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Danziger Dampfboot 
3 9 15 a f 

| x Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 

N Welt» und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Lebensregeln. 


| Eine Makrobiotik in Merkverſen, von dem verſtorbenen Staatsrath Dr. Hufelaud 
| einige Tage vor feinem Tode für feine Freunde aufgeſetzt. 


| Win leben froh und in die Laͤng', Was du gemeßeſt, genieß mit Dank, 

4 Leb' in der Jugend hart und ſtreng', So iſt dein Leben ein Lobgeſang. 
Genieße Alles, doch mit Maaß, 

* Und was dir ſchlecht bekommt, das laß”, == 

Mit Milch faͤngſt du dein Leben an, 
Das heute iſt ein eigen Ding, Mit Wein kannſt du es wobl beſchließen, 
Das ganze Leben in einem Ring; Doch faͤngſt du mit dem Ende an, 
Die Gegenwart, Vergangenheit, So wird das Ende dich verdrießen. 
Und ſelbſt der Keim der kuͤnft'gen Zeik. N 

Drum lebe immer nur fir heut, BEE Die Luft, Menſch, iſt dein Element, 
Arbeit’, genieße, was es beut, Du lebeſt nicht von ihr getrennt; 
Und ſorge fir den Morgen nicht, 1 Drum taͤglich in das Freie geh', 
Du haſt ihn heut ſchon zugericht. Und beſſer noch auf Berges hoͤh'. 
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Das Zweite ift das Waſſerreich, Der Neujahrstag. 
Es reinigt dich und ſtaͤrkt zugleich; (Fortſetzung.) 
Drum wafche täglich deinen Leib, 
Und bade oft zum Zeitvertreib. Es verſtrichen mehrere Monate ohne daß Hymen 
— — ; fein Wort gelöſt hatte, denn worauf er beſonders rech⸗ 
Dein Tiſch ſei ſtets einfacher Art, nete, hier das Examen als Auskultator zu machen, 
Sei Kraft mit Wohlgeſchmack gepaart; und bei der Gelegenheit, wo er ſich ſchuldigerweiſe 
Miſch'ſt du zuſammen vielerlei, dem Herrn Juſtiz-Direktor empfehlen mußte, ſich nach 
So wird's für dich ein Hexenbrei. Roſalie im Haufe umzuſehen: das Alles mußte noch 
— — eine Zeitlang ausgeſtellt bleiben, weil der kranke Bar 
Iß maͤßig ſtets und ohne Haſt, ter feine Gegenwart auf dem Staumgute Stolken 
Daß du nie fuͤhlſt des Magens Laſt, verlangte. Daun war auch noch nicht zurückgekehrt, 
Genieß es auch mit frohem Muth, denn als er an dem Orte feiner Ordre mit Umficht 
So giebt's dir ein geſundes Blut. das Aufgetragene beſorgt hatte, mußte er einige Mei⸗ 
— len weiter zu ähnlichem Zwecke. € 
Fleiſch naͤhret, ſtaͤrket und macht warm, Unterdeſſen aber verſeufzte der unglückliche Wege- 
Die Pflanzenkoſt erſchlafft den Darm; er die Tage feiner Kraft, ohne ſich nach einem Arzte 
Sie kuͤhlet und eroͤffnet gut, 2 umzuſehen, der den Seelenkranken in die Kur nähme, 
Und macht dabei ein leichtes Blut. und verſchanzte ſich birfter Aktenſtöße, nur in der an⸗ 
— — geſtrengteſten Arbeit Vergeſſenheit feiner Herzensange⸗ 
Das Obſt iſt wahre Gottesgab', legenheit zu finden. 
Es labt, erfriſcht und kuͤhlet ab, Da begegnete ihm eines Tages der Steuer⸗Ren⸗ 
Doch uͤber Allem ſteht das Brot, dant Gollert und machte ihm mit ſeiner ſo bekaun⸗ 
Zu jeder Nahrung thut es Noth. ten gutmüthigen Freundlichkeit bittere Vorwürfe, daß 
er ihn und fein Haus fo ganz vernachläßige; ſagte 
Die beſte Nahrung iſt das Brot, ihm, daß Daun ſchon mehrere Male gefchrichen und 
Gieb es uns täglich lieber Gott! ſich nach ihm erkundigt habe; daß man aber, weil 
Ja, jede Speiſe kann allein er ſich gar nicht ſehen laſſe, demſelben bis dahin kei 
Mit Brot nur dir geſegnet ſein. ne befriedigende Antwort habe geben können. „End 
„ lich,“ fügte er mit einer gewiſſen Bedeutung hinzu, 
Das Fett verſchleimt, verdaut ſich ſchwer; »endlich iſt ihm denn doch die Geduld ausgeriſſen, 
Salz macht ſcharf Blut und reizet ſehr; und er hat meine Tochter, bei ſeiner Liebe für ſie, 
Gewürze ganz dem Feuer gleicht, beſchworen, Sie, mein werther Freund, in beſon⸗ 
Es waͤrmet, aber zuͤndet leicht. dere Obhut zu nehmen und Ihnen Vorurtheile zu 
e lückli 
Wilſt du gedeibtich Fisch genießen, 777 


machen dürften. Kommen Sie daher noch heute zu 


Mußt du ihn ſtets mit Wein begießen. uns, und erſparen Sie ſo meiner Tochter die Verle⸗ 


Den Käß if nie im Uebermaaß, genheit, die Feder 1 ag Korrefpondenz au brauchen, 
Mit Brot zum Nachtiſch taugt er was die nur für ihren 3 geſchnitten iſt. 
Wegener drückte dem liebenswürdigen Manne 
Der Wein erfreut des Menſchen Herz, herzlich die Hand und verſprach noch heute Abend zu 
Zu viel getrunken macht er Schmerz, erſcheinen. 
Er öffnet ſtraͤflich deinen Mund, - Seit langer Zeit bemühte er ſich nun wieder einmal 
Und thut ſelbſt dein Geheimnif kund. Toilette zu machen, die er bis dahin ſehr vernachläßigte, 


und deswegen ſchon oft der Frau Juſiiz⸗Direktor Zun⸗ 
(Schluß folgt.) gengegenſtand geweſen war, wenn ſie ihn Mittags 


Ye 
* 


vom Gerichtshofe kommen ſah; und er wunderte fich 
über fein zerſtörtes, bleiches Ausſehen nicht wenig, 
als er vor den ſo lange unbenutzten Spiegel trat. 
Doch eine ihm unerklärliche, lange entbehrte Heiter⸗ 
keit gab ihm plotzlich Farbe wieder und mit dem 
Glockenſchlage 5 Uhr trat er in das Haus des freund— 
lichen Steuer-Rendanten. 

Antonie war durch ihren Vater vorbereitet und 
empfing ihn mit ihrer eben ſo liebenswürdigen, doch 
ſtets kränkelnden Mutter im Familienzimmer. 

So — ſchien es Wegener — hatte er das herr⸗ 
liche Mädchen noch nie geſehen, ſo anmuthig, ſo ver⸗ 
traulich, ſo von dem, was ſie ihm ſagte, gleichſam 
begeiſtert; mit einem Worte, in der höchſtmöglichſten 
Liebenswürdigkeit, die den Edlern des weiblichen Ge- 
ſchlechts ſo eigen iſt, wenn ſie überzeugt ſind, daß 
ſie es mit offener Redlichkeit und unverkennbarem 
Biederſiun zu thun haben. Dazu kam nun noch, 
daß ſie einen Auftrag von dem Manne ihres Herzens 
an deſſen Freund hatte, und daß ſie nicht wußte, wie 
und auf welche Weiſe ſie ſich deſſelben ſchicklich ent- 
ledigen ſolle. 

Doch weibliche Schlauhelt — die auch den Bes 
ſten eigen iſt — weiß ſich ſtets zu helfen, und ſo 
bat fie ihn, nachdem ein Langes und Breites über 
Dauns Abweſenheit, Wegeners gänzliches Ausbleiben 
bis dahin, ſein kränkliches Ausſehn und — Gott weiß 
was ſonſt — abgehandelt war, fie auf ihr Zimmer 
zu begleiten, wo fie ihm eine böchſt ſinnige Meiſter⸗ 
arbeit von einer ihrer beſten Freundinnen, die fie zum 
Geſchenk erhalten, zur Prüfung vorlegen wolle. 

Wegener folgte, wenn auch verlegen, denn Anto⸗ 
niens ganzes Betragen ſchien ihm ſo überreizt, und 
ihre Aufforderung, ſo ſehr ſie auch das Anſehn der 
Zufälligkelt haben ſollte, doch gewiſſermaßen dringend 
und Etwas verbergend, was für ihn von Wichtigkeit 
wäre. Mit einer gewiſſen ehrfurchtsvollen Scheu be⸗ 
trat er daher das höchſt zierliche Stübchen der lieb⸗ 
lichen Führerin und konnte nicht Worte finden feine 
Ueberraſchung auszudrücken, die ihm in Hinſicht Al⸗ 
les deſſen ward, was und wie er es hier ſah. Noch 
nie hatte er Gelegenheit gehabt, in das geheime Ka— 
binet einer Dame geführt zu werden, noch nie den 
ſtillen Wirkungskreis einer mit allem Zauber weibli⸗ 
cher Unſchuld und Grazie ausgeſtatteten Jungfrau ſo 
in der Nähe zu betrachten, und Niemand, dem Une 
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ſchuld nur und zarte Liebe heilig, dem würdiger es 
iſt die weibliche Tugend in ihrer firengen Häuslich⸗ 
keit zu beobachten, als in ihrem Treiben mit der 
Welt, wo nur zu oft der Schein für Wahrheit gilt, 
wird daran zweifeln, daß Wegener überraſcht, ja be⸗ 
täubt von allen den Eindrücken wurde, die hier die 
liebenswürdigſte Ordnung gepaart mit anſpruchsloſer 
Einfachheit, auf ihn machte. Die Blumenſervante 
dort vor dem Fenſter mit des Frühlings reichſten 
Opfergaben, die Kanarienvögelchen zwitſchernd auf 
denſelben herumhüpfend, hier dieſe grün behangene 
Staffelei, in deren Nähe ein Tiſchchen die porzella⸗ 


nen Farbengefäße und die geordneten Pinfel und an⸗ 


dere nöthigen Werkzeuge der Künſtlerin trug; dort 
das geöffnete Piano mit der herrlichen Arie aus Mor 
zarts Don Juan: „Thränen vom Freunde getrocknet,“ 
auf dieſem Arbeitstiſchchen hier die feinſien Sticker 
reien: kurz Alles bekam Bedeutung in dieſem Augen: 
blicke der Begeiſterung für den bewußtloſen Referen⸗ 
darius. 

Doch ohne auf ihn zu achten, hüpfte Antonie an 
ihr zierliches Schreibbureau und langte aus demfel- 
ben ein Gemälde hervor, das ſie als das Geſchenk 
ihrer Freundin und als deren nenefles Erzeugniß ihm 
überreichte, mit der Frage: »Was ſagen Sie davon?“ 


entſchuldigte ſich aber auch in demſelben Augenblicke, 


daß ſie ihn für einige Minuten allein laſſen müſſe, 
weil ſie nothwendige Befehle an ihren Dienſtboten 
zu geben habe. , 

(Fortſetzung folgt.) 


Kajütenfracht. 


Der hieſige Miffionsverein hat vielen Kindern 
armer jüdiſcher Familien ſeit längerer Zeit unentgeld⸗ 
lichen und wie uns einige Beifpiele gelehrt haben, 
einen recht tüchtigen und zweckmäßigen Unterricht er 
theilen laſſen. Auf den Zweck kommt es dabei nicht 
an, die Sache ſelbſt bleibt lobenswerth. — Bevor 
aber die Eltern der erwähnten Kinder dieſelben zu 
dieſem Unterricht ſchickten, fragten ſie bei ihren Ge⸗ 
meinden und den diefen vorſtehenden Rabinern deswegen 
an; und die Anträge wurden genehmigt, weil man 
dadurch der Laſt überhoben war, aus dem Gemeinde⸗ 
fond die Bezahlung der Lehrer zu beſchaffen, da doch 
nach den Geſetzen des Staats, kein Zudioiduum in 
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demſelben ohne Unterricht aufwachſen dürfe. — 
Nachdem aber der reſp. Verein die jüdiſchen Schüler 
zum Anhören chriſtlich veligiöfer Vorträge in die Mas 
rienkirche mitgenommen hatte, erſchien Samſtag, den 
27. Mai c. in den Synagogen folgende Bekanntma⸗ 
chung in hebräiſch-jüdiſcher Sprache, wörtlich des 
Inhalts: 

Auf Befehl unſerer Gemeinde, auf Befehl der 
Rabiner, mit Zuziehung ſämmtlich hieſiger Gemein— 
den, bringen wir hiemit zur öffentlichen Kenntniß, 
daß das Lernen der jüdifchen Kinder in der Miſ— 
fioneirs Schule gänzlich unterſagt iſt. 

Wir machen alſo hiemit die reſp. Mitglieder 
unſerer Gemeinde aufmerkſam, das von nun au, 
Niemand feine Kinder, es ſei männlich oder weib— 
lich dahin ſchicken darf. Derſelbe, fo dieſes übers 
ſchreitet, geht allen in unſerer Synagoge habenden 
Rechte verluſtig. 

Beſonders ſollen mehrere der wohlhabenden jüdi« 
ſchen Glaubensgenoſſen, die hinſichtlich ihrer Lebens— 
art ſich wenig oder gar nicht nach dem moſaiſchen 
Geſetze richten, ja an dem Sabbathe fahren, reiten, 
Taback rauchen und ſogar Geſchäfte treiben, über die⸗ 
fen Vorfall ihre höchſte Mißbilligung an den Tag ge⸗ 
legt und auf Unterſagung des Unterrichts durch die 
reſp. Miſſtons⸗Schulauſtalt gedrungen haben! ohne 
ſich zu erklären, daß ſie aus eigenen Mitteln das 
Entriſſene erſetzen würden. — Dadurch ſind nun 
die meiſten dieſer armen Eltern in die größte Verle⸗ 
genheit gerathen und haben in ihrer Roth — wie 
es verlautet — Einige bereits deshalb an Eine Hoch⸗ 
verordnete Regierung ſubmittirt. 

Warum Ihr Herren Opponenten habt Ihr denn 
früher den Armen die Geuehmigung ihrer Anträge 
nicht verſagt? Doch aus keinem andern Grunde, 
als von der Gelegenheit zu proſitiren und Eure Sä⸗ 
ckelchen zu ſchonen, unbekümmert um die Folgen, 
denn was kümmert überhaupt den Reichen der Arme! 
Nun aber, da Ihr merkt, durch die reinere Lehre 
und den humanen chriſtlichen Unterricht einen Theil 
Eurer Glaubensgenoſſen zu verlieren, ſeht Ihr Euren 
Fehler ein und wollt nun in das unaufhaltbar fort- 
rollende Rad des geiſtigen Fortſtrebens greifen; das 
dürfte gliederbrechend werden. — 

Machts, wie der Vereln es macht: bant den Ir 
men neben ihrer zerfallenen Hütte, eine neue auf 


und dann rechnet auf Erfolg. — Ich achte den 
Menſchen im Menſchen ohne Unterſchied feines Stan⸗ 
des oder Glaubens und alſo auch jeden achtbaren 
Juden, deren ich viele kenne; aber wer nichts für 
ſeine Mitbrüder thun und es übrigens noch hindern 
will, daß Andere für ſie etwas thun — kann der 
der Achtung werth fein? 


Dabei fallt mir das Wort eines alten rechtlichen 
Juden ein, der da behauptete: 


Die Chriſten laſſen es ſich gar zu viel koſten, mei» 
ne Glaubensgenoſſen für ſich zu gewinnen; man 
dürfte nur ohne Rachſicht befehlen, daß fie ihren 
Sabbath ſtrenge nach den moſaiſchen Geſetzen hal— 
ten, alſo an demſelben Alles entbehren und befons 
ders keinen Handel ꝛc. treiben dürften, ich bin feſſ 
überzeugt, der größte Theil der Wohlhabenden und 
Spekulanten gingen ohne Weiteres zum Chriſten⸗ 
thume über. — 

Philotas. 


Korreſpondenz. 
Neufahrwaſſer, den 28. Mai 187. 


(Schluß.) 

Von Fahrwaſſer führt eine recht gut unterhaltene 
Kiesſtraße bis auf die gi te der Bröſenerſtraße; dort 
geht es links ab einige Rüthen und dann — ja wo⸗ 
bin? — das ſagt Ihnen kein Stein, kein Baum, kein 
Weg und kein Steg. Vor Ihnen fußtiefes Waſſer, zu⸗ 
ſammengeſtroͤmt von den zur Seite liegenden Duͤnen, 
rechts ein tiefes Loch, links ein ehemaliger Abzugsgraben. 
— Wohin? — In Gottes Namen gerade aus, die 
Frauen und die Kinder ſchreien, der Führmann flucht, 
die Pferde ſtehen unſicher ſtill, ich frage: Wer a 
denn hier die Wege? — Endlich haben ſich die Pferde 
durch die Gewalt der Peitſche auf's Trockne geſchleppt, 
da ſind wir aber auf einer Anhöhe und vor uns ſchon 
wieder ein Loch. Muth! die Peitſche ſchwingt ſich und 
die Pferde fügen unter dem Angſtgeſchrei der Fahren, 
den in — das Loch. Es geht, aber nun find wir dicht 
an einem Graben. „Da müſſen wir durch!“ ſagt der 

ferdebaͤndiger; „unter keiner Bedingung!“ chreien die 
ahrenden, wir wollen ausſteigen.“ — „Nein, das 
eht nicht, denn Sie kommen auf der andern Seite des 
aſſers wegen nicht vorwärts,“ erwiedert der Wagen⸗ 
lenker. Alſo wieder mit einem Schrei durch und wei— 
ter! Jetzt ſind wir an der Bruͤcke, ſo ſchmal, daß die 
7055 gedrängt an einander bleiben muͤſſen, ohne Ge⸗ 
ander und vor und hinter derſelben ein Loch. Was 
bilft's, durch muͤſſen wir, und vorwärts, denn zum Wen⸗ 
deu fehlt's bier an Raum. Auch das wird uͤberſtanden, 


Hierzu Schaluppe No. 63. 


85 Schaluppe M 63, zum Danziger 
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und nun rechts geht der Weg, doch welcher iſt der 
rechte? Fünf Wagenſpuren nehmen unſere Aufmerk⸗ 
ſamkeit in Anſpruch; endlich wird die mittelfte gewählt, 
fie fuhrt uns durch Waſſer, Moor und Löcher nun? — 
in den tiefſten Sand. Hier ſtehen die Pferde keuchend 
fill und was gehen kann ſteigt ab und ſchlaͤgt den naͤ⸗ 
beren Fußſteig bis zum Waldwege ein, während das 
Schiff der Wüſte den Sandberg links umſteuert. Jetzt 
iſt man denn boch auf einer Straße, für deren Brauche 


bereit die Koͤnigl. Behörde, die hier waltet, buͤrgt. Das 


von Dorf zu Dorf eine 


iſt nun aber bei hellem lichten Tage, denken Sie Sich 
—5 den Bine l den elm Abende. Nein, es wäre 
Tollheit, auf dem Rabenwege ſeine geſunden Glieder oder 
ar ſeinen Hals 5 riſikiren; man macht lieber eine 

eile Umweg und fährt die Chauſſee bis Langefuhr, 
von wo die Straße uͤber Schellmühle nach der Weichſel 
uhrt. Da hat man doch feſten Boden unter ſich, und 
einen Weg, der unter der Leitung unſers braven thaͤti⸗ 
gen Hafen⸗Bau⸗Inſpektors Cords, fo ſehr ihn die Laſt⸗ 


hren im Fruͤhjahr aufriſſen, bald wieder ein recht gu⸗ 


ter Weg mit neuen Baumpflanzungen wurde. : 
Sie Bu wer Schuld daran bat, daß kein urdenf: 
licher mit Blumen“) bepflanzter, von Abzugsgraͤben um⸗ 
ebener Weg und eine gelaͤnderloſe Bruͤcke nach einem 
70 allgemein beſuchten Orte fuͤhrt, waͤhrend geſetzlich doch 
Dor ſichere Straße gebahnt ſeyn ſoll, 
damit die Kommunikation nicht geſperrt werde? Ich 
antworte: der Eigenſinn, das Vorurtheil, der Neid, der 
Eigennutz, und der fehlende Gemeinſinn, denn die Koe 
nigl. Behörden haben bereits Alles aufgeboten, dieſem 
Uebelſtande abzuhelfen. Geſetzlich ſoll wohl jeder Ort 
für feine Straßen allein ſorgen; doch wohlthaͤtig, wie 
die Koͤnigl. Regierung uͤberall huͤlfreiche Hand leiſtet, 
bat Dieſelbe auch bereits den Ortichaften, welche am 
meiſten bei dieſer Straße intereſſiren, die guͤtigſten und 
annehmbarſten Vorſchlaͤge gemacht, und dem Koͤnigl. 
Nentamte in Zoppot den Auftrag ertheilt, Alles anzu⸗ 

— —— 

"2 eren Jahren hatte zwar dle Sasve auf höhern Be, 
e u 8 nein mit lanblofen Stans 
gen ohne Stützen beſetzt, aber die find arößtenthells umgefahs 
ten, well im 111 das Unbedeutende nicht zu ſehen war, 
Has ſollte auch bin und wieder Frevel die Schuld des Kehı 
ende n 
um 10 Pa 9 wenn hin und wieder eine Warnungstafel mit 
die Nationalfarbe (die, Farbe if ein vortreffliches Mittel Ge⸗ 
meiß abzuhalten) eben in der Art, wie die im Berliner 
Thlergarten: „Berliner, dieſe Anpflanzung tft zu Eurem Ver⸗ 
auuügen beftellt, jeder von Euch wird Sorge trogen, daß ſie 
erhalten werde“ u. ſ. w. — dle allgemeine Aufſicht — zung 


mann aa a ER des Korreſpondenten. 


der wohlgeſtützte Baum hatte ihn abgewehrt, 


wenden, um das Zweckmaͤßige zur Vollendung zu brin⸗ 
gen. Dieſes hat denn auch noch unter'm 30. Maͤrz d. 
J. an den Beſitzer von Bröfen und die Kommune von 
Saspe die Aufforderung erlaſſen, ſich zu erklaren: ob 
ſie ihre gemachten zu geringen und unverhaͤltnißmaͤßigen 
Offerten nicht zu ſteigern geſonnen ſind, und entweder 
eine beſtimmte Ruthenzahl mit Baggererde und Ziegeln 
efahren, oder eine beſtimmte Anzahl Schachtruthen die⸗ 
ſes Materfals an die zunaͤchſt gelegene Wegeſtrecke lie— 
ern, oder auf eine beſtimmte Tagezahl ein vierſpaͤnniges 
Fuhrwerk mit den Leuten zum Auf- und Abladen geſtel⸗ 
len wollen. 

Dieſe Erklarung aber hat meines Wiſſens noch im⸗ 
mer kein zufriedenſtellendes Reſultat geliefert. Zuvor 
muͤßten die Grundbeſitzer aus den umliegenden Ortſchaf— 
ten ihre Anerbietungen in einer Totalverſammlung able⸗ 
gen, in Hinſicht der noͤthigen Beiſteuer. Aber Herr Pi⸗ 
ſtorius . der Bröfener Badeanſtalt) hatte den er- 
ſten Anklang gegeben, und da ſchrie der Neid: der will 
den Weg uber euſchottland chauffirt wiſſen, um mehr 
Gaſte dorthin zu locken. Die Königl. Militair-Behörde 
war der Anſicht, daß eine Kommunikationsſtraße nach 

ahrwaſſer unmaaßgeblich noͤthig ſey, weil dieſes bei 
Weichſelüberſchwemmungen von Danzig völlig abgeſchnit⸗ 
ten waͤre, und da meinte das Vorurtheil, es ſolle 
nur eine Militairſtraße werden. Fahrwaſſer glaubt durch 
den Weg von Danzig uͤber Neuſchottland ſeine Konkur⸗ 
renz geſchmaͤlert — und der Eigennutz verſagte jeden 
Beitrag. Die Sasper erklaͤrten, wir brauchen den Weg 
nicht und der Eigenſinn verwarf jeden Vorſchlag. 
Alle zuſammen wollten Einer fuͤr den Andern nicht Opfer 
bringen, und der fehlende Gemein finn machte alle 
Bemuhungen der Koͤnigl. Behoͤrden zu Schanden. In⸗ 
deß ruͤhmlich zu erwaͤhnen ſind dabei denn doch wuͤrdige 
Ausnahmen, z. B. die Herren Gutsbeſitzer v. Franzius, 

rnold und Poxrtricus; die obgleich fie des Weges wahr: 
lich nicht bedürfen, hoͤchſt uneigennützig ſehr bedeutende 
Anerbietungen machten. Um ſo noͤthiger aber dieſer Weg 
aus eben dargelegten Gründen wird, um fo mehr iſt es 
zu wuͤnſchen, daß Einheit und Gemeinſinn ſich einander 
die Hand boͤten, und die landesvaͤterliche Fuͤrſorge der 
Koͤnigl. Regierung anerkennend, ein Beiſpiel auf ſtellten, 
daß ſie das Gute dankbar zu wuͤrdigen wiſſen, das die 
hohe Landesbehoͤrde mit ihren fo reichlichen Unterſtuͤtzun⸗ 
gen bewirken will. 


Naͤchſtens mehr von 
Ihrem Philotas. 


Tan were 


Nach der Landwehr⸗Uebung begegneten ſich zwei 
Freunde auf der Straße. Nun, ſagte der Eine, Du 
ſiehſt ſehr angegriffen aus, die Uebung hat Dich gut 
mitgenommen. Ach! ſeufzte der Andere, ſo lange ich 
das Kreuz vorne trug, fühlte ich gar nicht, daß ich 

binten eins habe. 


Ju Leipzig hat ſich eine Geſellſchaft gebildet, die 
für Menſchen aus allen Sekten und von allen Far⸗ 
ben einen großen Tempel bauen will, der Zion ge 
naunt werden ſoll. Als die Subſcriptiousliſte auch 
hier zur Unterſchrift ankam, fagte Jemand: für dieſen 
Tempel habe ich kein Geld, wenn die Geſellſchaft aber 
ein Irrenhaus für ſich bauen will, werde ich mein 


Scherflein gern beitragen. 
a M. Kohnardi. 


Stahl-Schreibfedern 
e, neuerfundener 
Maſſe in höch⸗ 
A ſter Vollkom⸗ 
o menheit. 
Von Hamburg ſind ſo eben eingetroffen: 
Extrafeine geſchliffene Stahlfedern, 


welche Stück für Stück approbirt ſind. 
Kaiſer Federn . 4 Dutzend 16 gr. 
16 » 
L 
* 
3 
* 


Zeichnen Federn 6 
Lords’ bens, zum Schönſchreiben, 8 
Efdies penn 8 
Calligraphie pens 5 
Napoleons’ pens, Rieſenfedern à Karte 18 
Dinten pulver „ A 

Sämmtlich mit geſchliffenen Spitzen — übertref⸗ 
fen Alles bisher zu Tage geförderte. Auch die bil⸗ 
ligeru Sorten find fortwährend zu haben. 


— 
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Schiffs nägel. 


Wie dem braven Krieger der Kampf ein Waffen⸗ 
tanz iſt, bei dem er auf Eroberungen ausgeht, ſo iſt 
vielen Mädchen der Tanz ein Kampf, bei dem ſie 
mit den Waffen threr Liebenswürdigkeit auf Erobe⸗ 
rungen ausgehen. Bi, 


Große Männer find die Säulen, welche das Staats 
gebäude feſthalten ſollen. — Schade, daß dieſe Säu⸗ 
len bisweilen ſo ſchiefe Richtungen annehmen, daß 
fie feſigehalten werden müflen, ſtatt feſtzuhalten. 


Die Runzeln find Särge ohne Deckel, fie zeigen 
das offene Grab der verſtorbenen Jugend, und das 
graudämmernde Lächeln, das mit dem letzten Strahle 
der untergegangenen Schönheit gemiſcht iſt. 

Die Stärke des Weibes beſteht in ſeiner Schwäche. 

8 2 

In Danzig erhält man dieſes Fabrikat allein ächt 
in der Buch- und Kunſthandlung von 

Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 404. 


den reſp. Kunden des verſtorbenen Goldſchlä⸗ 
gers Obuch mache ich die ergebene Anzeige, daß das 
von ihm geführte klein und groß Gold, Zwiſchgold 
und Silber in eben derſelben Güte, Farbe und For⸗ 


mat zu den gewöhnlichen Preiſen ſtets vorräthig bet 


mir zu haben iſt. Zugleich empfehle ich mein aſſor⸗ 
tirtes Waarenlager von Gold- und Silberarbeiten zu 

den billigſten Preiſen. sus 
C. A. Winkelmann, Gold- n. Silberarbeiter 
Heil. Geiſtgaſſe W 1007. 


Die zweckmaͤßigſten Pathengeſchenke, 
beſtehend in ſilbernen Medaillen, mit dem Bilde 
des Erloͤſers, Darſtellung der Taufe und anderer 
heiligen Handlungen, fo wie mit paſſenden Denk⸗ 
ſpruͤchen, ſind in großer Auswahl und zu ſehr 
verſchiedenen Preiſen zu haben, Langgaſſe No. 404. 
in der Buch⸗ und Kunſthandlung von 


Sr. Sam. Gerhard. 
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Verlag von Fr. Sam. 


Gerhard und redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlags handlun 
Gedruckt in der Wedel ſchen Hofbuchdruckerei. a . 
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